
Die Lehrer in Deutschland fühlen sich laut
einer repräsentativen Studie unzurei-
chend gerüstet, um Kinder mit und ohne
Behinderung gemeinsam zu unterrichten.
SiebeklagenschlechteVorbereitung,man-
gelhaftepersonelleundräumlicheAusstat-
tung und zu große Klassen. Dies zeigt eine
bundesweite Befragung desMeinungsfor-
schungsinstitutsForsa imAuftragdesLeh-
rerverbandsBildungundErziehung (VBE).
Erhatte indiesesFrühjahrbundesweit ins-
gesamt 1003 Lehrer telefonisch über ihre
Einstellungenzur InklusionanSchulenbe-
fragt. 77 Prozent der Lehrer beurteilten
das Fortbildungsangebot als „weniger
gut“oder„garnichtgut“.98ProzentderBe-
fragten sprachen sich für eine Doppelbe-
setzung aus Lehrer und Sonderpädagoge
in gemeinsamen Lerngruppen aus. Laut
VBE ist das die bundesweit erste repräsen-
tative Lehrerbefragung zur Inklusion.

Deutschlandhatte sich vor sechs Jahren
verpflichtet, die Behindertenrechtskon-
vention der Vereinten Nationen und damit
auch den inklusiven Unterricht umzuset-
zen. Die Lehrer würden „vom Dienstherrn
einfach ins kalte Wasser geworfen“, kriti-
siert VBE-Vorsitzender Udo Beckmann.
„Es wird von der Politik billigend in Kauf
genommen, dass Inklusion vor die Wand
gefahrenwird.“ Für 82 Prozent der Befrag-
tenwar InklusionkeinBestandteilderLeh-

rerausbildung. 57 Prozent verfügen nicht
über sonderpädagogische Kenntnisse.
55 Prozent gabenan, siehättennurwenige
WochenZeit gehabt, sichauf inklusivesUn-
terrichten vorzubereiten.

Ein Drittel der Befragten unterrichtet
selbst ingemeinsamenLerngruppen–von
den225 inNordrhein-WestfalenBefragten
sogar 40 Prozent. Zwei Drittel von ihnen
sagten, dass die Klassengröße trotz der
schwierigenAufgabenicht verringertwur-
de. Vier Prozent gaben sogar an, dass ihre
Klassen größer wurden.

Auch die räumliche Situation sei völlig
unzureichend,moniertBeckmann. 55Pro-
zent aller Befragten gaben an, dass ihre
Schule nicht barrierefrei sei. 75 Prozent
der interviewten Lehrer arbeiten an einer
Schule,dieauchKindermitsonderpädago-
gischemFörderbedarfunterrichtet.Anbei-
nahe jeder zweiten dieser Schulen gibt es
den Angaben zufolge aber nicht einmal
Räume für Kleingruppen.

Der VBE forderte eine ständige Doppel-
besetzung für inklusiven Unterricht. Der-
zeitgebees fürdie einzelnenKlassenallen-
falls ein paar Wochenstunden gemeinsam
mit einer sonderpädagogischenFachkraft.

Forsa hat zu seiner Studie auch Sonder-
auswertungen für Nordrhein-Westfalen,
Baden-Württemberg und Bayern erstellt.
Nordrhein-Westfalen hatte mit dem lau-
fenden Schuljahr begonnen, schrittweise
einen Rechtsanspruch Behinderter auf in-
klusiven Unterricht einzuführen. Die Um-
frage-Ergebnisse decken sich in diesem
BundeslandimWesentlichenmitdemBun-
destrend.  bettina grönewald/dpa

Brauchen Jugendliche Berufsausbil-
dungsbeihilfe (BAB), sollten sie diese be-
reitsvorBeginnderAusbildungbeantra-
gen. Darauf weist die Arbeitsagentur
Suhl hin.DennBABkann frühestens von
dem Zeitpunkt der Antragstellung an
und nicht rückwirkend gezahlt werden.
BAB können zum Beispiel Jugendliche
beziehen, die für die Ausbildung von zu
Hause ausziehen müssen und finanziell
sonst nicht über die Runden kommen.
Die Höhe der Beihilfe hängt unter ande-
remvomAlter der jungen Leute, derHö-
he der Miete und dem Einkommen der
Elternab.BABmussmanbeiderArbeits-
agentur am jeweiligen Ort beantragen.
DieUnterlagen lassen sich kostenlos un-
ter der Telefonnummer 0800-45 55 500
anfordern.  dpa/tmn

UmdasDeutschland-Stipendium zu be-
kommen,müssenStudentennicht zwin-
gend für ein Erststudium eingeschrie-
ben sein. Darauf weist das Bundesbil-
dungsministerium hin. Außerdem sind
Master-,Zweit-undErgänzungsstudien-
gänge förderungsfähig. Über die genau-
en Voraussetzungen informieren sich
Studenten am besten an Ort und Stelle,
bei der jeweiligen Hochschule. Wer das
Stipendium erhält, bekommt 300 Euro
proMonat. Das Geldmüssen Studieren-
de nicht zurückzahlen.  dpa/tmn

Neben allgemeinen Studiengängen wie dem
Master in Business Innovation an der Euro-
pean Business School Oestrich-Winkel oder
dem Master Management & Innovation an
der Steinbeis School of Management and In-
novation gibt es viele Studiengänge, die eige-
ne Schwerpunkte setzen, sodass jeder ein zu
seinem individuellen Weiterbildungsinteres-
se passendes Angebot finden kann. Master
in Technologie- und Innovationsmanage-
ment gehören dazu, angeboten etwa an der
FOM Hochschule für Ökonomie und Manage-
ment oder der Fachhochschule Branden-
burg. Der Studiengang Digital Pioneering

der Zeppelin-Universität in Friedrichshafen
fokussiert sich auf digitale Geschäftsfelder
aller Art. Auf Unternehmer zielt der Studien-
gang Entrepreneurship und Innovation Ma-
nagement der niedersächsischen Ostfalia-
Hochschule für angewandte Wissenschaf-
ten und der Master in Innovation and Entre-
preneurship der TU Berlin. International aus-
gerichtet sind zum Beispiel der Joint Masters
in Global Innovation Management an der TU
Hamburg-Harburg und der Studiengang für
International Media Innovation Manage-
ment an der Deutschen Universität für Wei-
terbildung (DUW) in Berlin.  HENP

von paul henkel

N eueProdukteundDienstleistungen
entwickeln oder bestehende in ih-
rerQualität verbessernundProzes-

se effizienter gestalten“, so beschreibt Se-
bastianGroppedasAufgabenfeld eines In-
novationsmanagers.Bei seinemJobalsBe-
reichsleiter Strategische Projekte & New
Business in einemmittelständischen Soft-
wareunternehmen in Bremen geht es ge-
nau darum: Innovationen. „New Business,
also das Aufspüren sogenannter blauer
Ozeane, basiert auf neuen Ideen. Auf dem
Versuch, Kunden mit neuen Lösungen zu
überzeugen und neue Märkte zu erschaf-
fen“, erklärt der 32-Jährige.

Dass die Innovationsfähigkeit einesUn-
ternehmens mehr und mehr über seinen
Erfolg entscheidet, ist mittlerweile unum-
stritten. Deutsche Unternehmen machen
bereits vieles richtig in puncto Innovation,
attestierte erstAnfangdes Jahres eine Stu-
die des Beratungsunternehmens Pricewa-
terhouse Coopers. Oft fehlten aber noch
ganzheitliche Strategien, mangele es an

derUmsetzungundInnovationskultur.Ge-
nauumdieseDingekümmernsich Innova-
tionsmanager.Undsiewerdendringendge-
sucht.WährenddiesePositioneninKonzer-
nen seit vielen Jahren vorhanden sind, hat
seit KurzemauchderMittelstanddasThe-
ma für sich entdeckt. „Die Zahl der Studie-
renden aus mittelständischen Unterneh-
mensteigt seit einigenSemestern langsam
an“, sagtCharlotteAngic, Studiengangsma-
nagerin Innovationsmanagement derUni-
versität Oldenburg. Seit 2009 werden hier
Innovationsmanager ausgebildet.

Wer in einem Unternehmen neue Ideen
ins Leben rufen will, hat viele Möglichkei-
ten, zum Ziel zu gelangen. Einige wachsen
in das Aufgabenfeld hinein, andere eignen
sich Know-how über Zertifikatskurse an
Wochenenden an. Wer sich beruflich um-
orientierenwill oderbishereherwenigVor-
wissen im Innovationsmanagement mit-
bringt, für den sind Studiengänge eine gu-
te Option. Sie werden mittlerweile an vie-
len deutschen Unis in der Regel als weiter-
bildendeMasterprogramme angeboten.

Die Uni Oldenburg gehört zu den eta-
blierten Anbietern. Pro Jahr beginnen cir-

ca 20 Studierende das berufsbegleitende
sechssemestrige Studium. Viele Studen-
ten haben einen Bachelor in Wirtschafts-
wissenschaften oder Ingenieurswissen-
schaften,obwohlprinzipiell jederBachelor-
abschluss zur Teilnahme berechtigt.

Die Veranstaltungen finden online und
in zweitägigen Präsenzphasen statt. Inno-
vationwirddabei indenverschiedenenUn-
ternehmenskontexten behandelt: Marke-
ting, Leadership, Entrepreneurship und
Projektmanagement stehenaufdemStun-
denplan. Das ist sinnvoll, weil gerade in
mittelständischen Betrieben Innovations-
management meist Zusatzverantwortung
und nicht alleiniger Aufgabenbereich ist.
Hinzu kommen häufig Grundlagenfächer
wie empirische Sozialforschung.

„Man sollte sich die Inhalte der einzel-
nen Studiengangsmodule vorher genau
durchlesen“, rät Sebastian Groppe. „Da
gibt es großeUnterschiede, undman sollte
sich nur für ein berufsbegleitendes Studi-
um entscheiden, wenn man sich wirklich
inhaltlich für die Themen interessiert.“ Als
er sich 2011 für den Studiengang ent-
schied, hatte er das Gefühl, beruflich fest-
zustecken. Während des Studiums wech-
selte er das Unternehmen und übernahm
alsMitgliedderGeschäftsführung imneu-
enBetriebvieleAufgabendes Innovations-
managements.Mittlerweile kann er regel-
mäßig das neu Gelernte anwenden. „Es
kann zum Beispiel darum gehen, neue
Strukturen zu etablieren, beispielsweise,
wie Wissen in Teams weitergegeben wird,
oder aber Innovationsprozesse einzufüh-
ren. So haben wir unter anderem die Be-
dienoberflächen (GUI) unserer Software
hinsichtlichderBenutzerfreundlichkeitop-
timiert. Dabei wenden wir Vorgehenswei-
sen des methodischen Erfindens an, kon-
kret TRIZ-basierte Methoden“, erläutert
er. TRIZ ist ein Akronym und bezeichnet
die von einem russischen Wissenschaftler
entwickelte Theorie des erfinderischen
Problemlösens. Das mögliche Aufgaben-
spektrum eines Innovationsmanagers ist
also groß– und geht weit über das Organi-
sieren von Brainstormings hinaus.
Nächstes JahrmöchteGroppedasStudi-

um abschließen. Dass er länger als die Re-
gelstudienzeit bis zum Abschluss braucht,
dafür hat er einen guten Grund: „Ich bin
zweifacher Vater geworden. Da haben sich
meine Prioritäten verschoben. Zum Glück
konnte ich durch die Modulstruktur mei-
nenStudienplan flexibel demneuenFami-
lienleben anpassen.“  paul henkel

DIE BEILAGE FÜR SCHULE, HOCHSCHULE UND WEITERBILDUNG

Der Übergang junger Menschen von der
Schule in den Beruf verläuft in Deutsch-
landnachUntersuchungenderOrganisa-
tion für Wirtschaftliche Zusammenar-
beitundEntwicklung (OECD) iminterna-
tionalen Vergleich vergleichsweise pro-
blemlos.DerAnteilder formalhochgebil-
deten 15- bis29-Jährigen, diewedereine
Arbeit haben noch eine Ausbildungma-
chen, seimit 5,7 Prozent soniedrigwie in
kaum einem anderen Land der OECD,
teilt die Organisationmit.

Auch der Anteil junger Menschenmit
mittlerer oder niedriger formaler Bil-
dung war demnach wesentlich kleiner
als im gesamten OECD-Durchschnitt.
„In Deutschland hat berufliche Bildung
einestarkeTraditionundhilftdabei, jun-
geMenschen inArbeit zubringenund ih-
re Karrieren zu fördern“, erklärt OECD-
Generalsekretär Angel Gurría.

Nach OECD-Angaben befinden sich
inihrenmehrals30Mitgliedsstaatenins-
gesamt 35 Millionen junge Leute weder
in Arbeit noch in Bildungs- oder Ausbil-
dungsverhältnissen. Das Risiko junger
Menschen, arbeitslos zu werden, sei ge-
nerell doppelt sohochwiedaserfahrene-
rer Arbeitnehmer jenseits der 30. Angel
Gurría: „Zuviele jungeMenschenverlas-
sen das Bildungssystem ohne passende
Kompetenzen für den Arbeitsmarkt.
Und selbst wenn sie geeignete Fähigkei-
tenhaben,werdensiedavonabgehalten,
diese vollauf zu nutzen. afp

Wer im Studium ein Auslandsprakti-
kummachen will, kann eine neue Platt-
form dafür nutzen. Auf erasmusin-
tern.org können Studierende ihr Profil
einstellenundsichsoausländischenFir-
men als Kandidaten präsentieren. Da-
rauf weist die Bundesagentur für Arbeit
hin. Die Webseite ist ein Angebot der
DeutschenNationalenAgenturen imEU-
Bildungsprogramm Erasmus Plus. Bei
InteressekönnenStudentenundFirmen
direkt miteinander in Kontakt treten.
 dpa/tmn

UmMeister-Bafög zu bekommen, müs-
senBerufstätigedieWeiterbildungnicht
in Vollzeit machen. Wer sie nebenher in
Teilzeit absolviert, ist genauso förde-
rungsberechtigt. Darauf weist das Bun-
desbildungsministerium in einer Bro-
schüre hin. Sowohl bei Voll- als auch bei
Teilzeit gibt es einen Betrag, der unab-
hängig vom Einkommen und vom Ver-
mögen ist. Für die Lehrgangs- und Prü-
fungsgebühren liegt er bei 10 226 Euro,
davon sind 30,5 Prozent ein Zuschuss
vom Staat, der Rest ist ein zinsgünstiges
Darlehen. Berufstätige, die sich in Voll-
zeit weiterbilden, können zusätzlich
Bafög für den Lebensunterhalt erhalten.
Die Förderung mit Meister-Bafög hat in
Deutschland einen Rekord erreicht. Das
geht aus Zahlen des Statistischen Bun-
desamteshervor.Etwa172 000angehen-
de Meister, Fachwirte und Erzieherin-
nen bekamen 2014 dieses Geld vom
Staat als Darlehen oder Zuschuss. Das
waren so viele wie nie zuvor seit Einfüh-
rung des Meister-Bafögs im Jahr 1996.
Allerdings lag das Plus im Vergleich zu
2013 nur bei 0,2 Prozent.  dpa/tmn

Knapp 60 Prozent der Befragten
haben keine Fachkenntnisse
im Bereich Sonderpädagogik

Einfach überfordert
Studie: Lehrer kritisieren schlechte Ausstattung für
Unterricht von behinderten mit gesunden Schülern

Berufseinstieg
klappt hierzulande

Fördermittel für
Jugendliche

Neues Portal für
Praktika im Ausland

Zweitstudium
mit Stipendium

Viele studieren das Fach neben
ihrem Beruf, manche wachsen
einfach in die Materie hinein

Innovationsmanagement

Um eine Idee voraus
Mittelständische Unternehmen haben das Thema Innovationsmanagement entdeckt. Wer sich in diesem Bereich fortbildet, hat gute Perspektiven.
Verschiedene deutsche Universitäten bieten die passenden Master-Programme an. Auch Zertifikatskurse am Wochenende sind möglich

Meister-Bafög
auch bei Teilzeit
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An cleveren Lösungen für Kunden tüfteln und neue Märkte aufspüren,
das gehört zu den Aufgaben von Innovationsmanagern. Diese werden in zunehmendem Maße

auch von mittelständischen Unternehmen engagiert. FOTO: LIONEL BONAVENTURE/AFP
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Zwei Sonderseiten

zum Thema Fernstudium

und Fernunterricht

ABI BESTANDEN! KARRIERE IM BLICK.
Lege jetzt den Grundstein für eine erfolgreiche Zukunft!

www.ebs.edu

BWL an der EBS Business School

Jetzt noch bis zum 19.07.15 für den Studienbeginn 

im Herbst 2015 bewerben

Jura an der EBS Law School

Jetzt noch bis zum 30.07.15 für den Studienbeginn

im Herbst 2015 bewerben



von christiane bertelsmann

M
athematik an der Schule oder an
der Uni, das sind zwei vollkom-
men verschiedene Welten“, sagt

Marie Lohmüller. Die 23 Jahre alte Ober-
bayerin studiert an der Uni München Ma-
thematik für das Lehramt. Weil sie ahnte,
wie anspruchsvoll das sein würde, hat sie
noch vor Beginn des ersten Semesters ei-
nen sogenannten Brückenkurs besucht.
Der dauerte zwei Wochen. Kosten: keine.
„Viele Studierenden glauben, ein Mathe-
matikstudium sei so ähnlich wie Mathe in
der Schule, nur komplizierter – das
stimmt nicht“, sagt Stefan Ufer. Er ist Pro-
fessor für Mathematik-Didaktik und hat
die Brückenkurse an der Münchner Lud-
wig-Maximilians-Universität mit entwi-
ckelt. In der schulischen Mathematik ste-
he die Anwendung vonWissen im Vorder-
grund, an der Universität eine wissen-
schaftliche Theorie. Was dieser Unter-
schied für das Studium bedeutet, disku-
tiert er auchmit den Erstsemestern in sei-

nen Brückenkursen. So gut wie alle Hoch-
schulen in Deutschland bieten noch vor
Studienbeginn Vor- oder Brückenkurse an
–mankönnteauchNachhilfekursedazusa-
gen. IndiesenkostenfreienLektionenkön-
nen Studienanfänger ihr Wissen in Fä-
chern wie Mathematik, und Informatik
auffrischen, aber auch in naturwissen-
schaftlichenFächern, zudenenPhysik,Bio-
logie und Chemie gehören. Es gibt auch
speziell auf die Studienfächer zugeschnit-
teneVorkurse, etwaMathematik fürMedi-
ziner. Auch in anderenKursenkönnensich
künftigeHochschüleraufdieUnivorberei-
ten: Im Angebot sind zum Beispiel Aktzei-
chenkurse für Designstudenten oder
Deutsch für ausländische Studenten.
IneinigenHochschulen ist soeinkosten-

freierpropädeutischerKursschonseit Jah-
ren Standard. An der TUDresden zumBei-
spiel können Erstsemester bereits seit
zwei JahrzehntennochvordemStudienbe-
ginn ihre Grundkenntnisse auffrischen.
Neben Mathematikstudenten büffeln
auch künftige Maschinenbauer, Verfah-
renstechniker, Wirtschaftswissenschaft-
ler sowie Lehramts- und Medizinstuden-
teneinbis zweiWochen,bevordaseigentli-
che Studium startet. Die Nachfrage ist
hoch – bei denMaschinenbau-Studienan-
fängernetwabei30Prozent.Kommenkön-
nen alle, eine Prüfung gibt es nicht.

Von den Mathe-Studienanfängern in
München besucht etwa die Hälfte die Brü-
ckenkurse bei Professor Ufer und seinen
Kollegen. Eingeführt wurden diese Veran-
staltungen im Jahr 2008 – Grund war un-
teranderendiehoheAbbrecherquote,gera-

de in den ersten Semestern Mathematik.
Laut einer in diesem Jahr erschienenen
Studie des Deutschen Zentrums für Hoch-
schul- und Wissenschaftsforschung
(DZHW) gibt jeder zweite Studierende sein
Mathestudium auf, in den anderen Mint-
Fächern ist es jeder Vierte. Mint steht für
Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaft und Technik.

„Viele Studienanfänger wissen nicht,
was im Studium auf sie zukommt“, be-
schreibt Julia Sommer, Koordinatorin des
Kompetenzzentrums Naturwissenschaf-

ten im Bund-Länder-Programm „Starker
Start insStudium“anderGoethe-Universi-
tät Frankfurt, den Kern des Problems.
AuchdieseUni offeriert Brückenkurse, vor
allem in Mathematik. „Die Lehrpläne der
Schulen haben sich durch die verkürzte
Gymnasialzeit verändert“, sagt Sommer.
So seien in einigen Bundesländern bei-
spielsweise Wahrscheinlichkeitsrechnung
undExponentialfunktionenausdemLehr-
plan gestrichen worden. In den Brücken-
kursen würden diese Themen nachgeholt.
E-Learning-Kurse ergänzendieAngebote.

„Mathematik ist für viele das Nadel-
öhr“, sagt StephanieGrabowski, die bei der
Hochschulrektoren-Konferenz (HRK) als
Projektreferentin Ingenieurwissenschaf-
ten arbeitet. Die Lehrenden an den Unis
stellten oft fest, dass die Kenntnisse ihrer
Studenten nicht ausreichen. Wäre es nicht
sinnvoller, gleichengermitdenSchulenzu-
sammenzuarbeiten und deren Lehrpläne
aufdieUniversitätenabzustimmen?„Wün-
schenswert wäre das, aber bislang ist man
da noch am Anfang“, sagt Grabowski. Bis-
her hat Baden-Württembergmit demVor-

zeigeprojekt Cooperation Schule-Hoch-
schule (COSH) eine Vorreiterrolle: Bei dem
Projekt setzt sicheineArbeitsgruppefürei-
ne bessere Kooperation zwischen berufli-
chen Schulen und Fachhochschulen ein.

Stephanie Grabowski nennt ein weite-
res Argument für Brückenkurse undmehr
Unterstützung durch die Hochschulen in
der Studienanfangsphase: „Besonders in
den Ingenieurwissenschaften ist die Zu-
sammensetzung alles andere als homo-
gen“, sagt sie, „Wir haben nicht mehr nur
die 18- oder 19-jährigenAbiturienten, son-

dern auch Studienanfänger, die sich be-
reits beruflich qualifiziert haben und bei
denen die Schulzeit länger zurückliegt.
Und es gibt viele sogenannte Bildungsauf-
steigermit Migrationshintergrund.“

Die Zeiten seien vorbei, in denen Hoch-
schulprofessorendarauf stolzgewesensei-
en, nur die Besten zum Abschluss zu brin-
gen und die anderen sozusagen herauszu-
prüfen, stellt Andreas Ortenburger fest. Er
forscht imAuftrag desDZHWzur Studien-
zufriedenheit. „Nicht jeder, der im ersten
Semester Mathe versagt, ist automatisch
füreinStudiumnichtgeeignet“, sagtOrten-
burger. Der Fachkräftemangel undder de-
mografische Wandel hätten dazu geführt,
dassman in der Hochschulpolitik umden-
ke. Ein Beispiel dafür sei das Bundespro-
grammQualitätspaktLehre,das fürbesse-
re StudienbedingungenundmehrQualität
sorgen soll. Etwa zweiMilliardenEuro gibt
derBundaus,uminsgesamt186Hochschu-
len bundesweit zu fördern.

Mit Geld aus dem Qualitätspakt Lehre
hat zumBeispieldieFachhochschuleDort-
mundnicht nur freiwillige Vorkurse inkri-
tischen Fächern wie Mathematik, Physik
und Informatik eingerichtet, sondern au-
ßerdem verpflichtende Studienstandsge-
spräche. Darin wird ermittelt, wie ein Stu-
dent vorankommt. Ebenfalls Pflicht sind
dieMentoring-Programmeunddie digita-
len Studienlogbücher, die die Hochschule
eingeführt hat. Ein solches Logbuch ent-
hält alle wesentlichen Informationen zum
Leistungsstand, dortwerden auch die Stu-
dienstands-undMentoringgespräche ein-
getragen.Elf Professorenarbeitenallein in
diesem Bereich.

„Es funktioniert“, sagt Projektleiterin
Gabriele Kirschbaum. „Unsere Evaluatio-
nen haben ergeben, dass sich die Leistun-
gen der Studierenden, die an den Kursen
und Tutorien teilgenommen haben, ver-
bessert haben“, zieht sie Bilanz.

Modelle, die auch über die Vorstudien-
phasehinausgehen,scheinenamerfolgver-
sprechendsten zu sein. „Brückenkurse
dauern ja nicht sehr lang, in so einer Zeit
können nicht alle Defizite beseitigt wer-
den“, sagt Andreas Ortenburger. Er plä-
diert für eine Begleitung der Studierenden
auch über die Eingangsphase hinaus. „Ziel
unserer Brückenkurse ist es außerdem,
die Studierenden in Bezug auf Lern- und
Arbeitsstrategien für das Studium fit zu
machen“, erläutert Stefan Ufer von der
Münchner LMU. Die Universität Regens-
burg hat das Münchner Modell übrigens
schonvor einpaar Jahren inZusammenar-
beit mit Ufers Leuten durchgeführt und
übernommen. Andere Hochschulen wol-
len nachziehen.
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Mentoringprogramme in der
Studienzeit sollen dazu beitragen,
die Abbrecherquoten zu senken

Gestärkt an den Start
Hochschulen bieten insbesondere in den Mint-Fächern sogenannte Brückenkurse an.

Kostenfreie Lektionen helfen Studenten unter anderem dabei, Wissenslücken zu schließen

Jeder kann teilnehmen.
Besonders hoch ist die Nachfrage
bei Maschinenbau-Anfängern

Wie verhält sich die
eine Substanz,

wenn man sie mit der
anderen mischt?

Vorbereitungskurse
für naturwissen-
schaftliche Fächer
sind bei angehenden
Studenten stark
nachgefragt.

FOTO: IMAGO/JOCHEN TACK

Der Schulverbund eröffnet 

ab Schuljahr 2015/16

in Obersendling, Baierbrunner Str. 42

eine Zweigstelle
mit englischsprachiger Orientierung

Tel.: 089 - 23 17 18 30

Für jeden Schüler die richtige Schule 
www.schulverbund.de

www.ueberreiter.de
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„Ich stehe hinter diesem 

Konzept. Und die Ent- 

wicklung meines Kindes 

gibt mir recht.“  

Gymnasium | Realschule | Fachoberschule

kleine Klassen | individuelles Fachtraining   

Förderunterricht | Hausaufgabenbetreuung

Weitere Informationen unter 089. 7 1 6 7 7 1 8-52  

oder www.neuhof-schulen.de/sz

BARBARA GLASMACHER
INTERNATIONALE SCHULBERATUNG

Herzogstraße 60 | 80803 München | www.glasmacher.de
Tel. 089-384054-0 | Fax 384054-20 | info@glasmacher.de 

Die Ausbildung Ihrer Kinder ist die wichtigste Investition Ihres Lebens.
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richtigen Internats in Großbritannien. Wir freuen uns auf Ihren Anruf.
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von christine demmer

S
ich zubewegenundgesundzuernäh-
ren, liegt imTrend. Obdas nundaran
liegt,weildieMenschenvernünftiger

geworden sind oderweil Erkrankte immer
mehr Gesundheitsleistungen aus eigener
Tasche bezahlen müssen, ist umstritten.
Fest steht jedoch, dass der Arbeitsmarkt
fürGesundheit indenvergangenen Jahren
enorm gewachsen ist. Laut dem Statisti-
schen Jahrbuch hatte 2013 etwa jeder ach-
te Beschäftigte beruflich mit Patienten zu
tun – oder mit solchen, die das gar nicht
erstwerdenwollen.DennzurGesundheits-
branche imweiterenSinnezählenauchFit-
ness, Wellness, Sport und Ernährung.

EinexpandierenderArbeitsmarkt ist ei-
ne Goldgrube für die Anbieter vonWeiter-
bildung. „Alles in allemgibt es an die 4000
Fernlehrgänge“, sagtHeinerSimons.Er lei-
tet die Staatliche Zentralstelle für Fernun-
terricht (ZFU) in Köln, an deren Schreibti-
schen alle Fernkurse geprüft werden. Die
Mitarbeiter in der Zentralstelle achten al-
lerdings nur darauf, ob ein Kurs geeignet
ist, um die versprochenen Ziele zu errei-
chen, und ob die Schutzvorschriften für
Verbraucher eingehalten werden. Ist bei-
des in Ordnung, darf sich der Anbieter mit
dem ZFU-Siegel schmücken. Nicht unter-
sucht wird, ob die oft vollmundigen Ver-
sprechen von vielen nahe gelegenen und
gut bezahlten Arbeitsplätzen der Realität
standhalten. „Marktanalysen machen die
Anbieter“, stellt Simons fest. Die Progno-
sen scheinen günstig zu sein, denn Fern-
lehrgänge imGesundheitswesenbildenei-
nen Schwerpunkt bei den Neuanträgen.

PerE-Learning–demLernenüberelek-
tronische Kanäle wie E-Mails, Chats oder
Foren – lässt sich fast alles erfahren, was
dieLeutegesundmachtundhält.DieAnge-
bote reichen vom Hochschul-Master Ge-
sundheitsökonomie über den Heilprakti-
ker, Physiotherapeuten und Fitness-Trai-
ner bis hin zum Altenpfleger und Personal
Coach für gesunde Ernährung. Besonders
breit istdasKursspektrumderprivaten In-
stitute. Oft schneidendie Anbieter nur sol-
cheTeile ausdenBerufsbildernheraus, die
von der Wirtschaft stark nachgefragt sind
und in kurzer Zeit absolviert werden kön-
nen. Nicht-akademische Fernkurse enden
in der Regel nach höchstens zwölf Mona-
tenmit einer institutsinternen Abschluss-
prüfung. „Die Anbieter sind sehr frei, das
Curriculum zu definieren“, formuliert Si-

mons.ErbeobachteteinewachsendeSpezi-
alisierung: „Jeder Anbieter will sich von
den anderen abgrenzen.“ Das aber können
nurdie privaten Institute, denndie staatli-
chen Anbieter von Weiterbildung im Ge-
sundheitsbereich müssen sich an strenge
Vorgaben halten.

Was ein Fernlernangebot attraktiv
macht,gehtauszahlreichenUmfragenher-
vor.GleichhinterdengutenBerufsaussich-
ten kommen eine kurze Studiendauer, ge-
ringeGesamtkostenundmöglichstwenige
Präsenztage. So schraubt zumBeispiel das
IST-Studieninstitut in Düsseldorf, einer
der größten Anbieter von Fernunterricht
inderGesundheit, dieAnzahl derPräsenz-
tage auf ein Mindestmaß herunter. Damit
will man den Teilnehmern entgegenkom-
men. „Sie wollen sich entweder ein neues
Geschäftsfeld erschließen oder ins Ma-

nagement aufsteigen“, erklärt Geschäfts-
führerin Katrin Gessner-Ulrich. „Fernun-
terricht ist ideal,weil siedann in ihrenJobs
bleibenkönnen.“MitGesundheits-Weiter-
bildungenerzieltdas ISTmehrals einDrit-
tel seinesUmsatzes.DieErwartungenblei-
ben hoch: „Auch in Betrieben und Fitness-
KlubssteigtdieNachfragenachkompeten-
tenGesundheitsfachleuten“, sagtGessner-
Ulrich. Die Antwort des Instituts ist ein
Lehrgang namens Betriebliches Gesund-
heitsmanagement (BGM). „In diesem Be-
rufkannman internoderextern,nebenbe-
ruflich oder hauptberuflich arbeiten“,
nenntGessner-UlricheinenVorteil derGe-
sundheitsbranche.Dasanderangeglieder-
tenIST-HochschulefürManagementange-
botene Bachelor-Programm Fitness and
Health Management hat ebenfalls einen
hohen Anteil an Gesundheitsthemen.

Auch Andreas Vollmer von der Studien-
gemeinschaft Darmstadt (SGD) erwartet,
dass der Boom anhält. Er hat 40 Fernlehr-
gänge zu Gesundheit, Ernährung, Fitness,
Wellness, Pflege und Coaching im Pro-
gramm. „Blended Learning passt sehr gut
zurZielgruppe,die oftSchichtdienstarbei-
tet“, betont er. Die SGD registriere viele
Quereinsteiger und Berufsrückkehrer.
Und wenn sich jemand aus einem fach-
fremden Beruf, etwa ein Autoverkäufer,
für eine solche Fortbildung interessiert?
Vollmer: „Die meisten bringen eine fach-
lich passende Erstausbildungmit.“ Zudem
weise man Interessenten darauf hin, dass
sie Freude amUmgangmitMenschen und
Körperkontakt haben sollten. „Das erken-
nen Studenten spätestens in den Präsenz-
phasen. Extreme Berufswechsler haben
wir überdies sehr selten in diesenKursen.“

Die Menschen wollen nicht nur schöner
und schlankerwerden, sondern über Jahr-
zehntegesundbleiben.Auf jedenFall brin-
gendieseBedürfnisseneueJob-Perspekti-
ven mit sich. Jeder achte Arbeitnehmer in
Deutschlandistmittlerweile inderGesund-
heitswirtschaft tätig. Das hebt Johanne
Pundt hervor, die als Professorin an der
Apollon-HochschulederGesundheitswirt-
schaft inBremen lehrt. Die Fernhochschu-
le gehört zur Stuttgarter Klett-Gruppe.
Pundts Forschungsinteresse gilt unter an-
derem der Entwicklung der Gesundheits-
berufe. Im Folgenden skizziert sie, worauf
man bei einer Ausbildung in diesem Be-
reich achten sollte.

SZ: Warum nimmt das Weiterbildungs-
angebot gerade im Gesundheitsbereich
so stark zu?
Johanne Pundt: Diese Branche unterliegt
einem großen Wandel. Die Demografie
und der medizinisch-technische Fort-
schritt erzeugen einen hohen Verände-
rungsdruck:Wirhabenimmerweniger jün-
gereund immermehrältereBürger,dieop-
timale Gesundheitsversorgung erwarten.
Dassetzt immermehrqualifiziertesPerso-
nal voraus.

Was hat dasmit der Differenzierung der
Gesundheitsberufe zu tun?
Ständig kommen neue Aufgaben hinzu,
zumBeispiel inderPflege,undauchdieAr-
beitsteilung in der Medizin ist eine andere
geworden. Außerdem entstehen durch er-
weiterteTätigkeitsprofilevölligneueBeru-
fe, denken Sie imKrankenhaus an den Be-
reich Assistenz und Service. Drittens
nimmt die Spezialisierung im Manage-
ment und auch in der Pflege zu.

Sind die Arbeitnehmer bereit, sich wei-
ter zu qualifizieren?
Ja, unbedingt, sowohl Berufsanfänger wie
auchdiejenigen,die schon längerberufstä-
tig sind. Wer gute Positionen wünscht,
muss sich heute ständig weiterbilden.

Die Akademisierung auf dem Arbeits-
markt für Gesundheitsberufe geht mit
großen Schritten voran. Wo stößt der
Fernunterricht an seine Grenzen?
Außer vielleicht in der Human- und Zahn-
medizin im Grunde nirgends, denn Fern-
lehre bietet alles, was es ermöglicht, flexi-
bel zu studieren. So kann man berufsbe-
gleitenddasGelerntedirekt indenJob inte-
grieren. Die Grenzen liegen allenfalls bei
denjenigen, die einen anderen Lernrhyth-
mushabenundtäglichWertaufdenunmit-
telbaren persönlichen Austausch mit Do-
zenten und Kommilitonen legen.

Spiegelt sich der hohe Aufwand für die
akademische Qualifikation im Fernun-
terricht inEntgeltundAufstiegsmöglich-
keitenwider?

Auf alle Fälle, weil der Praxisbezug über
das Einkommen und die Karrierechancen
entscheidet.DieVerzahnungvonBerufstä-
tigkeit und Studium ist ein Schlüssel zum
Erfolg geworden. Zwei Drittel meiner Stu-
dierendenarbeitenwährenddesStudiums
inVollzeitweiter.SiehabenSelbstorganisa-
tion und Zeitmanagement optimal drauf,
und das wird ihnen zum Teil schon wäh-
rend des Studiums mit höherer fachlicher
Verantwortung und angemessenem Ge-
halt honoriert.

In welchem Gesundheitsbereich beste-
hen die größten Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt?
DervomBürgerprivat finanzierteGesund-
heitsmarkt ist enorm gewachsen. Denken
Sie an Functional Food, an Fitness, Well-
ness,Prävention.Man investiertheuteger-
ne in seine Gesundheit, um möglichst oh-
ne Beschwerden alt zu werden. Hinzu

kommtdie bessereVernetzungderPatien-
tenversorgung, die ist zentral. Imstationä-
ren Bereich werden Quartiersmanager so-
wieFachleute fürRisiko-undQualitätsma-
nagement und für die Patientensicherheit
gebraucht. Nicht zu vergessen das große
Thema IT undDigitalisierung in Kranken-
häusern und Praxen. Auch hier entstehen
aktuell Arbeitsplätze.

Welche Zukunftsszenarien sehen Sie am
Horizont?
Die interdisziplinäre Zusammenarbeit
wird immer wichtiger, um den Menschen
einekooperativorganisierte, vernetzteGe-
sundheitsversorgung zu ermöglichen. Mit
pädagogischemBlick fällt auf, dass das di-
gitale Lehren zunimmt. Allerdings muss
ich hier warnen. Online lässt sich nicht al-
les vermitteln. Wir brauchen einen ausge-
wogenen Medienmix, damit das persönli-
cheMiteinander erhalten bleibt.

interview: christine demmer

„Ständig kommen
neue Aufgaben hinzu“
Auch der Fortschritt im Bereich Medizin und Technik
trägt zur Spezialisierung in der Gesundheitsbranche bei

„Wir brauchen einen

ausgewogenen Medienmix,

damit das persönliche

Miteinander erhalten bleibt.“
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In der Humanmedizin
stößt der Fernunterricht
an seine Grenzen, sagt
Johanne Pundt. Einer
seiner großen Vorzüge
bestehe darin, dass man
studieren und gleichzei-
tig in Vollzeit weiterarbei-
ten könne. FOTO: OH

Wellness
hat viele
Gesichter
Fitness, Körperpflege
oder bewusste Ernährung:
Das Angebot an Kursen im
Fernunterricht wächst stark

In Obst und Gemüse
stecken nicht nur
viele Vitamine,

sondern auch neue
Berufschancen:

Mit E-Learning kann
man binnen kurzer

Zeit die
Qualifikation für

einen zweiten Beruf
erwerben, zum

Beispiel im Bereich
Ernährung und

Gesundheit. FOTO: IMAGO
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berufsbegleitend 
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DaDas s fleflexixiblble e FeFernrnststududieienknkononzezeptpt dderer HHam-
burger Fern-Hochschule verbindet indivi-
duelles Lernen am eigenen Schreibtisch mit
dem Angebot regelmäßiger Präsenzphasen
in kleinen Studiengruppen an mehr als 50
Studienorten in Deutschland, Österreich und
der Schweiz.

Fordern Sie jetzt kostenlos Ihre  
Studienführer an.

Infoline: 040 / 350 94 360 
(mo.-do. 8-18 Uhr, fr. 8-17 Uhr)

Jasmin Reslan

Bachelor und Master, z.B. Fernlehrgänge und Zertifi kate, z.B.

» Betriebswirtschaftslehre » Personalreferent/-in (AKAD)

» Internat. Business Communication » IT-Manager (AKAD)

» IHK-Lehrgänge

» Staatlich geprüfter Übersetzer 

» Maschinenbau

» Wirtschaftsingenieurwesen

Studium + Weiterbildung neben dem Beruf?
Bei AKAD im Fernstudium!

WIRTSCHAFT  |  TECHNIK  |  KOMMUNIKATION

Jetzt

4 Wochen

kostenlos

testen!

200 Studiengänge und Fernkurse • speziell für Berufstätige

Flexibel, individuell, effi zient • Jederzeit beginnen

Gratis Infos anfordern: 0800 22 55 888 • www.akad.de

Informationen zum Online-Master unter omt-fhw.de 

Beratung: 0481 / 85 55 – 235 . omt@fh-westkueste.de

TOURISMUS- 

MANAGEMENT
Berufsbegleitend online studieren. 

Fachhochschule Westküste
Hochschule für Wirtschaft & Technik

DIPLOMA
Private staatlich anerkannte Hochschule

University of Applied Sciences

2014

Top Institut 

 Clinical Trial Management (M. Sc.)

 Computational Engineering (M. Eng.)

 Energie- und Ressourceneffizienz (M. Eng.)

 Energy and Ry esource Efficiency (M.y Sc.)

 Industrial Engineering (M. Eng.)

 Medizinische Informatff ik (M.k Sc.)

 MBA Renewables

IHRE FRAGEN BITTETT AN:
Telefon:ff (030) 4504 2100
fsi@beuth-hochschule.de

FERNSTUDIENINSTITUT
Beuth Hochschule für Technik Berlink
www.beuth-hochschule.de/fsiff

MASTER-FERNSTUDIENGÄNGE FERNSTUDIENKURSE

IHR WISSEN 
BEGLEITET SIE 
IHR LEBEN 
LANG UND 
AN JEDEN ORT

online
Teilzeit

unabhängig
flexibel

 Energiemanagement

 Qualitätsmanagement

 Recht und Wirtschaftff

 Arbeitssicherheit

 Brandschutz

Themenspezial:  
MBA & Executive MBA

Erscheinungstermine:  
Donnerstag, 17. September 2015 (Anzeigenschluss 8. 9. 2015) 

und 

Donnerstag, 15. Oktober 2015 (Anzeigenschluss 6. 10. 2015)

Kontakt:  
bildung-anzeigen@sueddeutsche.de 

Telefon 089/21 83-90 72 oder -81 40
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Programme wie Babbel und Rosetta Stone
bedienen sich bei der Sprachvermittlung
vieler spielerischer Elemente. Die Lektio-
nen enthalten Übungen zu Wortschatz,
Hörverstehen oder Schreiben. Eigens auf
die persönlichen Bedürfnisse der Kunden
zugeschnittene Kurseinheiten gibt es
nicht. Die Aussprache wird über ein auto-
matisches Erkennungsprogramm über-
prüft. Auf die persönliche Betreuung
durch einen Lehrer verzichten diese Pro-
gramme überwiegend. Damit wirken sie
aufdenerstenBlicknicht seriös genug,um
ernsthafte, für das Berufsleben wichtige
FortschrittebeimSprachenlernenzuerzie-
len. Zwei jungeBerufstätige erklären,wes-
halb sie sich trotzdem für diese Online-
Lernmethoden entschieden haben und wo
die Schwierigkeiten liegen.
Die 27-jährige Laura Nagel bereitet sich

gerademit Rosetta Stone auf ihren Job am
Goethe-Institut in Hanoi vor. Von Anfang
Augustanwird siedortdieÖffentlichkeits-
arbeit übernehmen. Um bei Arbeitsantritt
zumindestdieGrundlagendervietnamesi-
schen Sprache zu beherrschen, habe sie
sichzunächst inMünsternachherkömmli-
chenKursenumgesehen.Dochindernähe-
ren Umgebung war das Angebot gleich
null. Also klickte sie sich durchdie Sprach-
lernangebote im Internet und blieb wegen
des spielerischen Ansatzes an Rosetta Sto-
ne hängen. „Für mich war klar, ich muss
Spaß am Lernen haben, sonst gebe ich zu
schnell auf“, erzählt Nagel.
RosettaStone lässtGrammatikerklärun-

genundÜbersetzungenaußenvor;dasPro-
gramm ahmt das Konzept des kindlichen
Spracherwerbs nach. Dabei werden die
Wörter mit dem Bild, für das sie stehen, in
Verbindung gebracht. Dies läuft so ab: Auf
demBildschirmerscheintdieAbbildungei-
nesMädchens.DazuerscheintdieBuchsta-
benfolge „Mädchen“, danach wird der Be-
griff vorgelesen. In einer weiteren Stufe
müssen die Wörter den Bildern zugeord-
net werden. Die Bedeutung abstrakterer
Wörter ergibt sich nach und nach aus dem
Kontext.
DasProgrammsei fürNageleinSpiel, ei-

ne Herausforderung. „Ich muss mir alles
selbst erschließen. Wenn ich etwas richtig
zuordne, habe ich ein Erfolgserlebnis.“ Die
fehlende Übersetzung bereite ihr aber zu-
weilen auch Schwierigkeiten. „Ich verste-
he zwar meistens den Inhalt der Sätze,

aber manchmal bin ich mir nicht sicher,
was die einzelnen Wörter genau bedeu-
ten.“ In solchen Fällen zieht Nagel zusätz-
lich Google Translator zu Hilfe. Ganz auf
sich allein gestellt ist Nagel nicht. Auf der
Website des Anbieters hat sie dieMöglich-
keit, sich in Chats und Skype-Gesprächen
mit anderen Lernenden oder mutter-
sprachlichen Tutoren auszutauschen.
Der gebürtige Österreicher Stefan Phil-

ipp lernte sieben Monate lang Schwedisch
vomPCaus, bevor er imMai 2014zu seiner
PartnerinnachUppsalazog.Diebeidenhat-
ten in ihrer Fernbeziehung bis dahin pro-
blemlos auf Englisch kommuniziert. Doch
sobald feststand, dass er das Burgenland
verlassen würde, hielt er nach Sprachkur-
sen Ausschau, um auf dem schwedischen
Arbeitsmarkt Fuß fassen zu können.

Der 24-Jährige entschied sich für das
Sprachlernprogramm Babbel, das im Ge-
gensatzzuRosettaStoneGrammatiklektio-
nen enthält und die Begriffe auf Deutsch
übersetzt. Er ist zufriedenmit seinerWahl:
„Komplizierte Regeln werden besonders
gründlich erklärt.“ Verstehe er eine Lekti-
on nicht, könne er sie beliebig oft abspie-
len. Außerdem werde der Stoff den Schü-
lern „in kleinen Häppchen verabreicht“
und sei somit leicht zu verarbeiten. In ab-
wechslungsreichen Übungen werde der
Stoff anschließend eingeübt.
Philipps Bemühungen waren erfolg-

reich. Seit Dezember 2014 arbeitet er in ei-
nem schwedischen Unternehmen und
übernimmt dort Übersetzungsaufgaben
vomSchwedischen insDeutsche. „Ichspre-
che nun fließend Schwedisch, ohne jemals
Präsenzkurse besucht zu haben.“ Doch er
weist auchaufeineSchwierigkeithin:man-
gelnde Sprachpraxis. „Wer keine Mutter-
sprachler kennt, für den ist es schwierig,
nurübersoeinProgrammzulernen.“Erha-
be dabei immerhin auf die Unterstützung
seiner Frau zählen können.  bianca bär

von bianca bär

F
abiana Müller betritt das virtuelle
Klassenzimmer der Münchner
DESK-SprachkurseGmbHperMaus-

klick. Nun beginnt die Unterrichtsstunde
für die gebürtige Brasilianerin. Müller
stellt das Mikrofon ihres PCs an und be-
grüßt ihre Deutschlehrerin Karolina Fren-
zel. Bevor esmit der nächstenLektionwei-
tergeht, mussMüller die Hausaufgaben in
eine Art Word-Dokument am linken Rand
des Bildschirms einfügen. Frenzelwird die
Arbeit zusammenmit ihr durchgehen und
Fehler im Text korrigieren. Ihre Schülerin
istschon langekeineAnfängerinmehr,des-
halb findet der Unterricht auf Deutsch
statt. Geht es um abstrakte Begriffe, be-
hilft sich ihreLehrerinmitEnglisch.Karoli-
naFrenzel sagtdannzumBeispiel „Ich ,ne-
gotiate‘, um ein Haus zu kaufen. Wie sage
ich ,negotiate‘ auf Deutsch?“ Anschlie-
ßendstehtBildbeschreibungaufdemStun-
denplan. In der Bildschirmmitte liegenbe-
reits zwei Fotos: eine Familie beimAbend-
essen und ein Badezimmer. Später wird
Müller ihreGedankendirekt insBildschrei-
ben. Während der Unterrichtsstunde
braucht sie weder Stift noch Block, denn
amEndewird ihreLehrerinalleDokumen-
te speichern und sie ihr per E-Mail schi-
cken. Apropos Bilder – falls eine der bei-

den Frauen einen englischen Begriff nicht
kennt und der Unterricht ins Stocken
kommt,könnensie imInternet einpassen-
des Bild suchen, einander schicken und
sich auf dieseWeise verständigen.
Seit Juli 2014 treffen sichMüller und ih-

re Lehrerin Frenzel zweimal proWoche ei-
ne Stunde im virtuellen Klassenzimmer
derMünchnerSprachschuleDESK-Sprach-
kurse GmbH. Die gelernte Ingenieurin ist
derzeit schwanger und nutzt die Zeit, in
der sie nicht erwerbstätig ist, um an ihren
Deutsch-Kenntnissen zu feilen. Alltags-
kommunikationmit Freunden bereitet ihr
inzwischen kaum noch Schwierigkeiten.

Mit Blick auf die Arbeitswelt will sie ihr
Deutsch verbessern. „Es gibt zwar in mei-
nemBereich auch viele Jobs, in denenman
mit Englisch gut durchkommt. Aber ich
denke, dass ich mit guten Deutschkennt-
nissen bessere Chancen habe, wenn ich in
einigerZeitwiederarbeitengehenwill“, er-
klärt die 33-Jährige. Zuerst habe sie sich
für Präsenzkurse bei DESK interessiert.
„Aber ich habe einen 18 Monate alten
Sohn. Online-Kurse sind praktischer, da
ich von zuHause aus lernen und gleichzei-
tigmein Kind betreuen kann“, soMüller.
„Die zeitliche und örtliche Flexibilität

ist der entscheidende Vorteil bei Online-
Kursen. Die meisten unserer Kunden sind
Geschäftsleute, die die Sprachkurse für ih-
re berufliche Weiterbildung brauchen“,

sagtErwinSchmidt-Achert,Geschäftsfüh-
rer der DESK-Sprachkurse GmbH, die ne-
ben Deutschkursen unter anderem auch
Englisch, Französisch und Portugiesisch
anbietet. Dank des Online-Modells kön-
nen die Kunden jederzeit und überall ler-
nen,auch imUrlauboderaufGeschäftsrei-
se. Auch wer viel unterwegs sei, müsse
nicht auf eine langfristige Bindung zu ei-
ner Lehrkraft verzichten, ergänzt Frenzel.
Aufgrund der intensiven Einzelbetreu-

ung sei gegenseitige Sympathie unerläss-
lich, sagtMüller.SiehabeeingutesVerhält-
nis zu ihrer Lehrerin, vermisse es aller-
dingshinundwieder,einerichtigeKlassen-
gemeinschaft zu haben: „AnOrt und Stelle
würde ich mehr Leute kennenlernen. Und
manchmal fällt es uns schwer, nur zu zweit
eine richtige Diskussion zu einem Thema
zu führen.“ Ihre Lehrerin sieht hier eher ei-
nen Unterschied zwischen Einzel- und
Gruppenkursen als zwischen Online- und
Präsenzkursen.FürOnline-Kurse seiFren-
zels Meinung nach Einzelunterricht ideal,
dieKoordinationeinerGruppeüberdas In-
ternet gestalte sich eher schwierig.
Aus didaktischer Sicht stehen Einzel-

Fernkurse den entsprechenden Präsenz-
kursen jedoch in nichts nach, sagt die
Deutschlehrerin. „Beide sind geprägt vom
Kontakt zwischen Lehrer und Schüler. In
beidenFällenwirddergrobeAblauf vonei-
nemBuchvorgegeben.“DieKommunikati-
on zwischen Lehrer und Schüler läuft über
einSkype-ähnliches Internettelefonatmit-
hilfe des Programms Adobe Connect. Da-
bei sei gerade ein funktionierender Audio-
Kanal sehr wichtig. „Nur so kann ich die
Aussprachekorrigieren“, sagtFrenzel. Soll-

te der Ton trotzdemmal ausfallen, können
die beiden auf einen Chat ausweichen.
Auf den Video-Kanal verzichtet Müller

meistens, da sie die Kommunikation per
Webcam unangenehm findet. Diese Ent-
scheidung erschwere jedoch manchmal
das Lernen, stellt sie fest: „Ab und zu ist es
schwierig, die Aussprache zu trainieren.
Wenn ich sehen würde, was Frau Frenzels
Mund macht, könnte ich mich vielleicht
leichter verbessern.“ Ansonsten komme
sie aber gut zurecht mit den Modalitäten
des Online-Kurses. Eine gewisse Affinität
zu virtuellen Lernmethoden sei eine
Grundvoraussetzung für einen erfolgrei-
chenOnline-Kurs, betont Schmidt-Achert.
„ManchebevorzugendagegenPräsenzkur-
se, weil sie diese Art des Lernens von der
Schule her gewöhnt sind“, sagt er.
Jedenfalls findet sich im Internet ein

breitesAngebotvonvirtuellenSprachlern-
programmen für PC, Tablet und Smart-
phone,die sichzumTeil erheblich vondem
Fernkurs-Modell à la DESK unterschei-
den. So buchen die Kunden von Anbietern
wie Babbel oder Rosetta Stone kein Paket
an Unterrichtsstunden mit Eins-zu-Eins-
Betreuung, sondern erhalten einen zeitlich
befristeten Zugang zu bereits vorgefertig-
ten interaktiven Lektionen.
Mindestens200Eurokostet eineeinjäh-

rige Lizenz bei Rosetta Stone. Bei Babbel
liegt der Preis für den gleichen Zeitraum
bei 60 Euro. So viel kostet bei den DESK-
Fernkursen eine einzige Unterrichtsstun-
de à 60Minuten – dafür erhalten die Kun-
den dort eine intensive Einzelbetreuung
durch einen Lehrer, der sie über einen län-
geren Zeitraum begleitet.

Klicken, chatten, skypen
Zwei junge Berufstätige erklären die Besonderheiten der
Programme, mit denen sie eine Fremdsprache lerntenMehr Freiheit

Online-Sprachkurse kann man allerorts absolvieren, auch während einer
Geschäftsreise. Persönlicher Kontakt zum Lehrer ist möglich

Der Audio-Kanal ist besonders
wichtig, damit die Lehrerin
die Aussprache korrigieren kann
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Stefan Philipp hat mit Babbel Schwedisch gelernt. Er hält es allerdings für schwierig,
Sprachkompetenz ausschließlich virtuell zu erwerben. Ihm selbst half seine Frau, die
Schwedin ist. Laura Nagel, die Vietnamesisch gelernt hat, entschied sich für Rosetta
Stone. Ihr gefiel der spielerische Ansatz des Programms. FOTOS: PRIVAT

Steht ein beruflicher Ortswechsel an, etwa nach Italien? Um sich auf die neue Lebensphase im Ausland vorzubereiten, bedarf es nicht unbedingt eines Präsenz-Kurses.
Man kann auch im virtuellen Klassenzimmer Sprachkompetenz erwerben. Das Foto zeigt die Spanische Treppe in Rom.  FOTO: ALBERTO PIZZOLI/AFP

STAATLICH

ANERKANNTE

HOCHSCHULE

WWW.MY-MOBILE-UNIVERSITY.DE

Neue Studiengänge im Mobile Learning Konzept:
Prävention und Gesundheitspsychologie (M.Sc.)

Public Management & Public Services (B.A.)

Hotel- und Tourismusmanagement (B.A.)

Sportmanagement (B.A.)

Ihre Vorteile im Mobile Learning:
Alle Studieninhalte digital über das iPad abrufbar

Multimedialer Mix aus Texten, Videos und Podcasts

Kompaktpräsenzen zur inhaltlichen Vertiefung

Intensive und persönliche Betreuung

Start jederzeit (Bachelor-Studiengänge)

Termine für Online-Infoveranstaltungen zu allen Studiengängen  

sowie weitere Bachelor- und Master-Studiengänge finden Sie auf  

unserer Website.

SRH Fernhochschule

The Mobile University

WIR MACHEN KARRIEREN
STUDIEREN – WANN, WO UND WIE SIE WOLLEN

Jetzt anmelden!

Heimat für Karrieren
München · Bamberg · Traunstein

Betriebswirtschaft Internationales Management

Wirtschaftsingenieurwesen Logistik und Supply Chain Management

Maschinenbau Mechatronik 

Bachelor-Studiengänge
neben dem Beruf (auch ohne Abitur) oder in Vollzeit

Studienberatung: 089 4567845-11, studienberatung@hdbw-hochschule.de

 Weitere Informationen und Anmeldung: www.hdbw-hochschule.de

Postgraduales Fernstudium &  
Weiterbildung in den Bereichen:

- Energiemanagement (M.Sc.) 
- Erneuerbare Energien und Energie-
   wirtschaft (MAS)
- Umweltwissenschaften (Diplom) 
- Umweltrecht 
- Umweltmanagement 
- Marketing-Management 
- Marktforschung 
- Professioneller Selbstmanager

Infos unter:

Tel.: 0261 287-1500  
www.zfuw.uni-koblenz.de

WISSEN SCHAFFT AUFSTIEG

JETZT INFORMIEREN! 

Campusnachmittag am 

29.07.2015, 17.00 Uhr

Fernstudium

BETRIEBS-
WIRTSCHAFT

Intensivstudium zum

Dipl.-Betriebsökonom (BI)

in 9–12 Monaten

Tel. +41 61 261 2000, www.bwl-institut.ch

Betriebswirtschaftliches
Institut & Seminar Basel AG

Themenspezial: Weiterbildung neben dem Beruf
Erscheinungstermin: Donnerstag, 15. Oktober 2015

Anzeigenschluss: Dienstag, 6. Oktober 2015

Kontakt:
bildung-anzeigen@sueddeutsche.de, Telefon 089/2183-9072 oder – 8140

mba.sz.de – Das  
Bildungsverzeichnis der 
Süddeutschen Zeitung

Kontakt:
 

bildung-anzeigen@sueddeutsche.de


